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SANDRA LUISA LIpPERT / MARTIN ANDREAS STADLER (Hrsg.) unter Mitarbeit von ULRIKE 
JAKOBEIT: Gehilfe des Thot. Festschriftfür Karl-Theodor Zauzich zu seinem 75. Geburts-
tag. Wiesbaden: Harrassowitz 2014, ISBN 978-3-447-10236-0, Hardcover, € 98,00. 
(Besprochen von FRANZISKA NAETHER) 
Zehn Jahre nach dem Erscheinen der Festschrift "Res severa verum gaudium" zum Aus-
scheiden des Jubilars aus dem aktiven Dienst l machten sich Sandra Lippert und Martin 
Stadler erneut an die Würdigung von Karl-Theodor Zauzich auf dem Gebiet der Demotis-
tik, Ägyptologie und benachbarter Fächer. Es ist die Intention der Herausgeber, die Ver-
dienste Zauzichs insbesondere bei der Förderung von Nachwuchswissenschaftlern heraus-
zuheben. So sind alle 16 Beiträger der Festschrift in dem einen oder anderen Zusammen-
hang Zauzich als akademischem Lehrer verbunden - sei es als Studierende, Promovieren-
de, Stipendiaten, Mitarbeiter oder Gastwissenschaftler. Alejandro F. Botta, Hans-W. Fi-
scher-EIfert, Myriam Krutzsch, Andrew Monson und Wolfgang Wegner waren an der 
ersten Festschrift nicht beteiligt, die anderen 12 Autoren der insgesamt 16 Beiträge schon. 
Bis auf wenige Ausnahmen ist auch diese Zusammenstellung primär demotistischen In-
halts und zeigt eindrucksvoll, wie breit gefachert die Forschungsarbeiten der Beiträger 
sind, die alle zu einer Phase ihrer Karriere vom Jubilar gelernt haben oder inspiriert wor-
den sind. Dies belegen auch zahlreiche persönliche Episoden in den einzelnen Beiträgen. 
Die Publikation enthält zahlreiche neue dokumentarische Texte. Carolin Arlt bietet die 
Erstedition des Briefes P. Stanford Green Demotic 70, der vermutlich aus dem Fayum 
stammt, obwohl vorerst Giza als Provenienz angegeben worden ist (TM 369020). Der auf 
der Vorder- und Rückseite beschriftete Text trägt noch Spuren einer früheren Beschrif-
tung, die allerdings nicht mehr lesbar sind. Ebenso ist das Verso mit den letzten vier oder 
fünf Zeilen des Briefes und der Adresse stark abgerieben, insbesondere eine Datumsanga-
be in Z. 4 vo., die neben der Paläographie und Merkmalen des Briefformats zur Datierung 
des Texts in das zweite vorchristliche Jahrhundert führt. Aufgrund des knappen Stils ver-
mutet Arlt, dass es sich um einen offiziellen Brief eines unbekannten Absenders an zwei 
ägyptische Männer handelt, die entweder mit oder ohne Bauern (nj wyc. w) sofort nach 
FRIEDHELM HOFFMANN / HEINZ-JOSEF THISSEN (Hrsg.): Res severa verum gaudium. Festschriftfür Karl-
Theodor Zauzich zum 65. Geburtstag am 8. Juni 2004 (= Studia Demotica 6), 2004; auch bekannt als "P. 
Zauzich", mit 113 Identifikationsnummem in der Trismegistos-Datenbank. Die 36 ausschließlich demo-
tistischen Beiträge findet der Leser in Enchoria 29 (2004/2005) in der Demotistischen Literaturübersicht 
29 kurz zusammengefasst. Rezensionen: JOACHIM FRIEDRICH QUACK, AfP 51 (2005), 179-186; TOMASZ 
MARKlEWICZ, JJP 34 (2004), 278-283 und JAN MOlE, BiOr 65 (2008), Sp. 78-85. 
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Empfang des Briefes in die bisher nicht belegte Stadt n -mjy-nj -ntr. w kommen sollen. 
Thematisch geht es um eine Natronbestellung (Pj slJn n IJsmn). Grammatisch interessant 
ist die Gestaltung des Konditionalis In-nj lw~f bpr mit pronominalem Subjekt als Prota-
sis (Z. 8 ro.). 
Der von Andrew Monson edierte Text stammt ebenfalls aus der Green Collection in 
Stanford, P. Stan. Green Dem. inv. 65 (TM 369024). Zu Datierung und Herkunftsangabe 
kann das Gleiche gesagt werden wie über den von Carolin Arlt edierten Brief statt Giza 
ist das nordöstliche Fayum die wahrscheinliche Provenienz, datierend um 200 V. Chr. 
Auch dieser Papyrus ist ein Palimpsest eines weiteren demotischen dokumentarischen 
Textes. Mehr zur Sammlungs geschichte und den Inhalten der Papyri, die aus Mumienkar-
tonage stammen, bietet der Autor auf S. 81. Das vorgestellte Dokument besteht aus zwei 
Fragmenten, die nicht direkt aneinander anschließen; Parallelen können zu P. Agri 1 und 
P. Count. 46 gezogen werden. Es handelt sich um eine Übersicht über Anbauprodukte 
nach einzelnen Grundbesitzern ("survey of crops arranged by landholder"), für die in der 
Folgezeit weitaus mehr griechische Belege bekannt sind, so dass von einem Sprachwech-
sel für diesen Dokumententyp (mit entsprechend korrespondierenden Formulierungen) 
ausgegangen werden kann. In P. Stan. Green. Dem. inv. 65 handelt es sich bei den Perso-
nen wahrscheinlich um Kleruchen mit griechischen und vermutlich syrischen Namen, die 
U. a. in Texten aus Dura Europos vorkommen. Sie ließen ihr Land von Pächtern bewirt-
schaften. Monson stellt die plausible Vermutung auf, dass die Texte die fayumische Syrer-
Siedlung pj -sbt-nj -lswr/L:upCDv KcOfll1 betreffen könnten. Das Dokument ist als Liste 
gegliedert; vor jedem Eintrag befindet sich ein Gliederungspunkt oder -strich. Nach fol-
gendem Schema sind die Einträge gestaltet: NN, Sohn des NN: Zahl (Aruren), davon (wp-
st) Z. B. Weizen, Kreuzkümmel(?) (tpn), Klee, Gerste + jeweils Zahl (Aruren), sein Be-
wirtschafter (Pjy~f wyC): NN oder n-gr.t IJc~f "er selbst". 
Der frühptolemäische BriefP. Carlsberg 430 (TM 369025), ediert von Maren Schentu-
leit, ist ein vollständig erhaltener Text auf dem Recto und Verso eines Papyrus unklarer 
Herkunft. Der Inhalt ist äußerst komplex, weshalb die Editorin neben Transliteration und 
Übersetzung eine dritte Spalte mit einer Einteilung des Briefes in inhaltliche Abschnitte 
gibt. Der Adressant ist vermutlich ein gewisser Thothotep, der in offizieller Funktion an 
seinen Stellvertreter Pathothes schreibt. Das Anliegen ist eine Kuh, der es nicht gut geht. 
Es kommen weitere Personen vor, die das Notleiden der Kuh verursacht haben bzw. zu 
ihrem Genesen beitragen können. Deswegen hatte ein gewisser Harchebis sogar einen 
Königseid geleistet (Diskussion der Formulierung mit Erwähnung des Agathodaimon Pha-
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raos S. 100). Auch wenn man viele Interna vielleicht nicht nachvollziehen kann, so ist 
doch bemerkenswert, dass man sich mit der kranken Kuh viel Mühe macht. 
Wolfgang Wegner widmet seinem Doktorvater zwei Dokumente - die Abrechnung P. 
Hamburg D 45 = TM 107404 und den BriefP. Hamburg D 46 TM 107405 aus Tebtynis, 
jeweils aus dem l. Jh. v. Chr. Beide Papyri tragen das Merkmal, auf der Vorder- und 
Rückseite beschrieben zu sein. Die Abrechnung (pJ zp) listet diverse Güter mit Preisen in 
Deben und Kite auf, die jemand an Verkäufer aus der Ortschaft Chalamenthis zwischen 
dem 17. und 28. Choiak bezahlt hat. Darunter ist vor allem Brot, aber vermutlich auch 
Koriander (Diskussion auf S. 158). Gerade die Preisgestaltung ist von Interesse für die 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Der leider unvollständig erhaltene Brief trägt zum 
Wissen über Kultpraktiken bei, da eine Orakelantwort (wi~) durch den Gott Tephersoyo-
tes (T5y~f -rs(. t)-wrji.1) aus Tebtynis erwähnt wird. Da der Absender Harmiysis auf eine 
Orakelanfrage hin die Antwort "tl:Jb - Besprenge!" bekam, die ihn zur Libation auffor-
dert,2 verschiebt sich seine ganze Zeitplanung, die er dem Adressat des Briefes, seinem 
Bruder Papnebtynis, mitteilt. Interessant ist auch, dass Hanniysis selbst in Krokodilopolis 
ist und schriftlich durch einen Dritten von dem Gottesordal in Tebtynis informiert wurde. 
Weitere Angelegenheiten im Brief betreffen die Veräußerung von Kleidern einer Frau, den 
Verzicht einer Ausstellung einer Abmachungsurkunde (hn) mit Priestern über eine Öllie-
ferung durch den Bruder, Anweisungen für weitere Finanzgeschäfte zu bestimmten mone-
tären Konditionen sowie weitere Informationen und Aufträge. Außerdem soll der Bruder 
bestimmte Leute, vermutlich Arbeiter, nicht verhungern lassen. 
Myriam Krutzsch verdanken viele Papyrologen wertvolle konservatorische Erkenntnis-
se, mit denen sie das aus den Texten gewonnene Wissen kombinieren können. Auch Karl-
Theodor Zauzich hat viele Jahre mit ihr zusammengearbeitet. Es ist ein feiner Zug der 
Herausgeber, dass die Doyenne der Papyrusrestauratoren zusammen mit Sandra L. Lippert 
den Papyrus Berlin P 23724 (TM 109305) bespricht, beginnend mit Aussagen zu Qualität, 
Farbe, Restaurierung des Papyrus. Dem Beitrag sind zahlreiche Abbildungen und Skizzen 
zur Tinte und zur Faltung mitgegeben. Es handelt sich um eine Geldbezahlungsurkunde 
aus Soknopaiou Nesos, die vermutlich vom Notar Tesenuphis, Sohn des Stotoetis, zur Zeit 
des Augustus verfasst worden ist. Ein gewisser Kalatytis verkauft darin ein Siebtel seines 
2 Es scheint sich um ein Ticket-Orakel zu handeln, das meistens durch eine Ja-Nein-Hermeneutik Antwor-
ten gab, aber in Einzelfällen auch kurze ausformulierte Antworten auf dem Papyrus mit der Orakelfrage 
enthielt. Ob "tbb" eine solche Antwort oder nur die Paraphrase durch den Adressanten des Briefes ent-
hielt, muss offen bleiben; ich favorisiere Letzteres. In jedem Fall ist bemerkenswert, dass sich der Petent 
der göttlichen Antwort verpflichtet fühlte und deswegen seine Pläne ändert. Siehe NAETHER: Die Sortes 
Astrampsychi. Tübingen 2010 (= ORA 3), S. 379-381. 
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Schiffmeister-Amtes inklusive der vermutlich zu erwartenden Einkünfte an gleich sechs 
Personen allesamt Soknopaios-Priester und eben Schiffsmeister. Ihre Aufgabe war es, 
von Fährleuten Abgaben einzuziehen, die der Tempel dann an die Krone weiterleitete. 
Dies wollte Kalatytes aus irgendeinem Grund nicht mehr tun, weshalb er seinen Anteil für 
ein Jahr verkaufte. Eine Verkaufsurkunde an mehrere Personen ist aufgrund der Gesetzes-
lage bemerkenswert, wie Lippert auf S. 67 anmerkt. Dazu sind einige Klauseln unüblich 
formuliert, z. B. die Alleinverfügungsklausel (Futur III mit mn), die Zeitdauer, die mit 
einem Jahr angegeben wird, die Garantieklausel sowie die fehlende Eidesklausel. Eine 
griechische Hypographe scheint es u. a. auch nicht gegeben zu haben. 
Papyrus Mainz 9 (TM 369026), ediert von Günter Vittmann, ist ein dokumentarischer 
Text bestehend aus drei nicht aneinander anschließenden Fragmenten vom Recto eines 
Papyrus, der aufgrund des Vergleichs mit P. Count. 1 aus dem Fayum zu stammen scheint. 
Die Handschrift lässt sich ins 3. Jh. v. Chr. datieren. Die Lücken erschweren eine genaue 
Bestimmung der Textsorte es scheint sich um eine Auflistung von Personen und Geldern 
zu handeln, die diese als Strafe (gns) für bestimmte Delikte zahlen mussten. Vittmann 
vermutet, dass es sich dabei um Unterschlagung handelt (siehe S. 146 mit den Indizien). 
Der Text ist fragmentiert und folgt keinem Listenstil, sondern ist in Prosa gehalten. Ob 
man vielleicht einen Brief als Kontext sehen kann? Wichtige Besprechungen im Kommen-
tar betreffen u. a. die Maßeinheit Moion (mi~, S. 143), Mietesei (S. 143), thrakische Per-
sonennamen (S. 148-149) und Preise für Getreide in der gegebenen Zeit. 
Vier Beiträge widmen sich religiösen Texten. Mark Depauw ist Teilnehmer des Aus-
grabungsprojekts der Universität Leuven in Deir el-Bersha und stieß mit seinem Team 
infolge dessen nicht nur auf die Inschrift mit Nofretetes bislang spätester Herrschaftsdatie-
rung, sondern auch auf sechs oder sieben demotische Graffiti u. a. mit Gebeten an Thoth, 
den Herrn von Hermoupolis, die vielleicht von Steinmetzen angefertigt worden sind. Alle 
befinden sich am Grabungsplatz von Deir Abu Hennis und haben zum Teil monumentale 
Ausmaße. So ist die hier präsentierte Inschrift (TM 173850) maximal 70 cm breit und 
85 cm hoch. In Z. 1 und 4 steht "Pharao", aber ohne konkreten Königsnamen. Da eine 
Lücke freigelassen worden ist, vielleicht für einen relativ kurzen Namen, kann man eine 
damnatio memoriae ausschließen. Die Inschrift ist eine Weihe inschrift, nach der Thot den 
General Tjaiherpata von dem König preist (~s). Tjaiherpata segnet/grüßt (smJC) seinerseits 
die Steinrnetze, die in seinem Namen arbeiten, vor Thot. Ein General Tjaiherpata ist aus 
anderen Dokumenten und Fundzusammenhängen wie seiner Grabausstattung aus Saqqara 
bekannt. Deren Datierung in die Spätzeit würde sich mit dem allgemeinen Befund und 
Duktus anderer Texte aus Deir el-Bersha decken, die in das 6. bis 13. Jahr von Nektane-
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bos 1. datieren. Ob es sich dabei um den Mann aus dem Graffito handelt? Depauw zeich-
net dessen Lebenslauf nach und spekuliert, dass die Lücke im Graffito blieb, weil es zur 
Zeit von Teos/Tachos und Nektanebos 11. Thronwirren gab und im Jahr 1 ein Nachfolger 
von Nektanebos 1. noch nicht vor Ort bekannt war. Depauw zeigt auf, wie ein mit roter 
Tinte geschriebenes Graffito, das zudem nur durch digitale Bearbeitung lesbar gemacht 
werden konnte, Hinweise auf historische Entwicklungen der Spätzeit geben kann. 
Christina Di Cerbo nahm sich acht epigraphischer Objekte an, die sich beim Umzug der 
Magazine im Luxor-Tempel ins Hauptmagazin nach Abou Dhoud fanden. 3 Darunter fallen 
drei demotische und vier griechisch/koptisch beschriebene Opfertafeln aus Sandstein. Alle 
sind recht einfach gestaltet, manchmal mit Opferbecken und eingraviertem Kanal für die 
Opferflüssigkeiten. Zwei der Exemplare sind gänzlich undekoriert. Soweit lesbar, nennen 
die demotischen Texte aus dem Demot. NB bekannte Namen mit Filiation. Zwei der grie-
chisch/koptischen Inschriften tragen nur einen Namen. Zwei weitere koptische Inschriften 
sind zu stark zerstört, um sinnvolle Ergänzungen anbieten zu können. Die Herkunft und 
Datierung der Opfertafeln ist unbekannt. Gleiches gilt für ein demotisches Mumienschild 
eines Pshai des Jüngeren, das Di Cerbo zum Schluss ediert. Aufgrund bestimmter äußerer 
Merkmale und wegen der ungeübten Hand vermutet sie, dass es sich dabei um die Kopie 
eines antiken Stückes durch einen modemen Fälscher handeln könnte. Trotz des fragmen-
tarischen oder problematischen Charakters dieser Objekte trägt die Publikation zur weite-
ren Erforschung dieser Objektgruppe und insbesondere der Paläographie und Prosopogra-
phie bei. 
Jacco Dieleman offeriert zwei "Bücher vom Atmen": P. Vienna D 12017 und 12019 
(TM 369021 + 369022), mit §§ 1-4a und 6-6 sowie 1-4b des Gesamttexts. Sein Beitrag 
mit einer Definition dieser Textsorte, Zusammenstellung aller 23 Textträger inklusive Me-
tadaten und Informationen zu Vignetten sowie einer "Idealversion" eines "Buches vom 
Atmen" wird eine unverzichtbare Grundlage bei der Edition weiterer solcher Dokumente 
sein. Die Wiener Texte, ausgestellt für Gorgias, Sohn der Philotera, und Lucius, Sohn der 
Isis (alphabetisch Hysy geschrieben!), wurden von einem damit beauftragten Schreiber zu 
Papyrus gebracht. Dieleman gelingt es, den Arbeitsprozess inklusive der Faltung zu einem 
kleinen Bündel für ein Amulett zu rekonstruieren. 
Joachim Friedrich Quack hatte bereits eine vorläufige Übersetzung eines Festlieds aus 
Soknopaiou Nesos (TM 81099) an anderer Stelle vorgelegt,4 hier folgt nun eine Edition 
3 TM 369029-369036. 
4 Einführung in die altägyptische Literaturgeschichte III: Die demotische und gräko-ägyptische Literatur. 
Berlin 22009 (= EQT Ä 3), S. 89. 
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des neunzeiligen Textes, der zwischen die Zeilen des griechischen Registers BGU 3, 802 
(42 n. Chr.) geschrieben wurde. Auf dem Verso befinden sich wohl nicht mit dem Festlied 
in Beziehung stehende Planetendaten vom 13. August 41. Die erste Zeile mit dem vermut-
lich aufschlussreichen Titel ist zerstört; der Editor bietet "Die Art (tJ ml. t) des [Jubels bei 
jedem Prozessionsfest; alternativ: Herauskommens in die Stadt], welche/s der Gott ma-
chen/begehen wird" an. Nach der alten Redeeinleitung rjd mdw "Worte sprechen" redet 
ein vermutlich menschlicher Sprecher in der ersten Person Singular über seine Herzens-
freude und den Jubel vieler vor ihm versammelter Menschen seiner Stadt und Insel. Es 
folgt ein neuer Abschnitt zur Art und Weise (erneut: t5 mL t), wie Lobpreis/Gruß(?) (stark 
abgerieben, aber nachvollziehbar: smwJ) abzustatten ist. Weiter unten folgen Z. 8-9 mit 
einem Abschreibevermerk. Vielleicht handelt es sich um einen Schultext. Inhaltlich siedelt 
Quack diesen hymnischen Text im Rahmen eines Prozessionsfests an, nicht unähnlich 
dem Bastet-Lied. 
Auch einen literarischen Text im engeren Sinne bietet das Buch: Richard Jasnow legt 
die Edition eines neuen demotischen Weisheitstexts aus Wien vor (TM 369023). P. Wien 
D 13766 besteht aus drei Fragmenten, wobei Fragment 3 nur unlesbare Spuren enthält. 
Paläographisch kann der Papyrus in das zweite Jahrhundert v. Chr. datiert werden; die 
Herkunft ist unbekannt. Man kann die Einteilung in einzelne Sektionen erkennen, die 
durch Spatien abgegrenzt worden sind. In Fragment 1, Z. 6 wird eine solche Sektion mit 
tmt "Summe/Gesamtheit" beendet. Mysteriös klingt der Anfang von Z. 7 direkt danach 
mit der Formulierung nJ slJ. w n pJ sClJc "die Schriften des Tadels/Vorwurfs" o. ä. (Jas-
now: "the writings of the reproach"). Ob dies eine Kapitelüberschrift oder ein Buchtitel 
ist, ähnlich wie der Verweis auf den "Tadel der Frauen" in Harfner 4, 9, P. Insinger 8, 
10-11 und P. Petese 1, Tebt. A, 1, 12-18? Inhaltlich ist von einem Esel, seiner Last und 
Unglück die Rede, der Aussendung von fähigen Untergebenen durch ihren Herrn, von 
Arbeit und von einer Ehefrau. J asnow kann keine direkten Parallelen zu den bereits be-
kannten demotischen Weisheitslehren entdecken und sieht eine inhaltliche Nähe zur Lehre 
des Anchscheschonqy, wie er mit entsprechenden Zitaten schlüssig beweisen kann. Wir 
können vermutlich mit diesem neuen Weisheitstext ein ähnliches Milieu als Rezipienten 
annehmen wie bei Anchscheschonqy. In Fragment 1, Z. 5 scheint am Ende noch ein I und 
ein bnr o. ä. zu stehen (vgl. den Beginn von 6). 
Den einzigen Aufsatz aus dem Bereich der Denkmälerkunde liefert Martin Andreas 
Stadler mit einer Auseinandersetzung der Forschung zur Betrachtung der Königsplastiken 
aus dem 4./3. Jh. v. Chr. Mit wichtigen Hinweisen zur in der Vergangenheit oft negativ 
konnotierten Beschreibung eines ägyptisch-hellenistischen "Mischstils", die auch heute 
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noch fortwirkt, erwidert er nachvollziehbar, dass sich gerade monumentale Herrscherport-
räts mit klassisch-ägyptischen und griechischen Stilmerkmalen an die Gesamtbevölkerung 
wandten und nicht für die selektive Wahrnehmung einzelner Gruppen angefertigt und auf-
gestellt worden sind - siehe die bekannten Passus in den Priesterdekreten (besprochen S. 
111-112). Im Verlauf des Beitrags widmet er sich der Gestaltung des teil- und vollplis-
sierten Nemeskopftuches (versus glattes Nemes); letzteres als Rückgriff auf Vorbilder aus 
dem Alten Reich. Für ein weiteres Stilkriterium, den Lockenkranz, lässt sich auch ein 
Vorbild bei einer Mykerinos-Plastik finden, wenngleich Stadler die Machart der Haare 
stilistisch als griechisch beschreibt. Zusammenfassend macht der Autor solche archaisie-
ren den Elemente in der Königsplastik als eine Strategie der Legitimierung aus, die sowohl 
griechisch-ägyptische Elemente kombiniert, aber auch in Ägypten nicht ohne ältere Paral-
lelen ist. Der Aufsatz ist ein wichtiger Denkanstoß für alle, die sich mit der Denkmäler-
kunde dieser Zeit auseinandersetzen. 
Vier Beiträger liefern Kommentare zu Texten aus den Bereichen von Religion, Recht, 
und Literatur. Friedhelm Hoffmann offeriert grammatische Anmerkungen und eine neue 
Satzeinteilung zu einem Abschnitt der Selbstpräsentation des Hor, Sohn des Petemin in P. 
BM EA inv. 10507, Z. 2.3 (TM 48654). Er kann dadurch zunächst für widersprüchlich 
gehaltene Aussagen zum Alter des Hor Uung verstorben vs. langes Leben) dahingehend 
klären, dass Hor vermutlich als Schulkind zu Beginn seiner Ausbildung verstarb. Dies 
lässt sich vielleicht auch damit in Einklang bringen, dass er noch nicht vollständig unter-
wiesen werden konnte und daher die Lehre des Anscheschonqy (P. BM EA inv. 10508) 
mit ins Grab bekam. 
Alejandro F. Botta offeriert dem Jubilar eine sprach- und kulturübergreifende Wort-
feldanalyse von verbalen Ausdrücken, die "rauben, fortnehmen, stehlen" bedeuten kön-
nen. Ausgangspunkt ist der Götterbrief P. Chicago 19422 an Thot (TM 48777), der viele 
solche Formulierungen enthält. Diese stellt er vergleichbaren Sentenzen aus aramäischen 
Rechtsurkunden gegenüber. Die Ausdrücke sind: das recht unspezifische {5i "nehmen" im 
Sinne von "wegnehmen", was diverse Delikte meinen kann, z. B. Raub oder Unterschla-
gung. Seiner Auffassung nach korrespondiert dies mit dem aramäischen Verb lqlJ "neh-
men". Weniger verbreitet ist [Ji + n~f, doch laut Botta gibt es dafür ältere, freilich weit 
hergeholte Belege aus dem Akkadischen und Hebräischen. Auch der Terminus [Ji n qns 
" 
nehmen mit Gewalt" kommt im o. g. Götterbrief vor und kann mit aramäischen und ak-
kadischen Entsprechungen zusammengebracht werden. Die letzte besprochene Formulie-
rung ist zr n~f "sich (etwas) zu eigen machen", wohl aramäisch cbd lnps mit Suffix. Botta 
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vermutet aufgrund der Beleglage, dass diese Formulierung über das Persische und Aramä-
ische ins Demotische Einzug gefunden haben könnte. 5 
Hans-W. Fischer-EIfert versucht sich an einer kulturhistorischen Einordnung über O. 
Wien inv. D 70, von Zauzich 1991 als "Schmähworte gegen eine Frau" publiziert. Darin 
muss eine als wrJ. t "Hexe" bezeichnete Frau auf den Nacken einer alten Sau steigen und 
wird vermutlich in einer Art Sühneritual durchs Dorf getrieben. Auch ein Ritualgewand 
gehört dazu - ein Kleid aus Brennnesseln. Fischer-EIfert gelingt es, durch Quellen von der 
Antike bis zur Frühen Neuzeit den Kontext solcher Rituale zu erläutern. Es ist nicht un-
wahrscheinlich, dass folgende Elemente zu der im Wiener Ostrakon geschilderten Szene-
rie gehören könnten, auch wenn der Text sie nicht alle explizit erwähnt: das erniedrigende 
Rückwärtsreiten mit dem Kopf der Frau in Richtung des Schweinehinterns, das Einreiben 
mit Blut und Fäkalien, und die Kleidung inklusive einer Krone aus Abfall ("Radkrone" im 
Text). Vielleicht war der Tag des Schweineritts bzw. der "Hexenmusterung" im Kalender 
festgelegt. Weitere Aspekte der Diskussion betreffen textliche Kollokationen von "Frau" 
und Schwein" und die Bedeutung von Haar im Liebeszauber. Wie Zauzich ist Fischer-
" 
EIfert der Auffassung, dass die "Hexe" TJ -byk. t eines Delikts im zwischenmenschlichen 
Bereich für schuldig befunden worden ist. Anders als der Ersteditor postuliert der Autor 
dieses Beitrags, dass die Frau eine bestehende Beziehung eines Paares zerstören wollte. 
Steve Vinson, einer der besten Kenner der Rezeption demotischer Literatur, kann der 
Erforschung des Weiterlebens einzelner Motive und Charaktere weitere Erkenntnisse hin-
zufügen. Neben anderen (S. 129-130) war es Georg Ebers, der sich mit dem ersten Setna-
Roman beschäftigte - wissenschaftlich und in seinen Romanen "Die Nilbraut" und "Kleo-
patra". Vor allem der vielseitig interessierte Würzburger Jurist und Dichter Josef Kohler 
(1849-1919) und dessen Setna-Rezeption, insbesondere der Figur der Tabubu, steht im 
Zentrum des Aufsatzes. Vinson ordnet Kohlers Ausführungen dem Fin-de-Siecle zu, ge-
prägt von Bergsteiger- und Wertherromantik, auf dem Weg zum aufkommenden Wagneri-
anismus. Der Dramaturg Henry von Heiseler (1875-1928) kombinierte in "Die Abenteuer 
von Memphis" Setna 1 und die Josefsgeschichte. Rudolf Payer von Thurn (1867-1932), 
Autor von "Doktor Faust: Ein Gelehrtenschicksal", brachte das faustische Streben nach 
Wissen mit der Suche nach dem Buch des Thot zusammen und inkorporierte sogar die 
Rahmenhandlung um Naneferkaptah in sein Werk. Mit Helene Stöcker (1869-1943) nahm 
sich eine frühe Feministin der Tabubu-Figur an. Sie kritisiert an der Figur die fehlende 
Liebe und Warmherzigkeit, respektiert sie aber als klug und tüchtig im Umsetzen eigener 
5 Vgl. dazu jetzt auch die Dissertation von ALEXANDER SCHÜTZE, Agypten unter der Herrschaft der 
Achämeniden. Studien zur Verwaltung und Gesellschaft einer Provinz des Perserreiches. Leipzig 2012. 
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Interessen. Die sonst als magisch-sexualisiert aufgeladene "femme fatale" der Rahmen-
handlung aus Setna 1 wird hier zum anders gedeuteten Narrativ, nämlich als kalt-
berechnendes Gegenbild 1m philosophischen Diskurs von Stöckers "Psychologie der 
freien Hingabe". 
Auf ein Schriftenverzeichnis wurde verzichtet. 6 Die Indices am Ende des Bandes sind 
in Allgemeines, ägyptische Wörter, antike Personennamen, Toponyme und Quellen nach 
Inventamummem und Publikationssiglen aufgeschlüsselt. Ein Kritikpunkt betrifft einige 
Fotos der Papyri: Manche sind zu klein, um die Lesungen adäquat nachvollziehen zu kön-
nen (S. 87, S. 153). Oftmals bieten die Originale selbst wenig Kontrast (z. B. S. 5). Wün-
schenswert wäre ein Datenträger mit Fotos der Papyri gewesen. Der Band ist sorgfaltig 
lektoriert worden, ich habe nur wenige Tippfehler gefunden. 7 
Die Herausgeber sind zu beglückwünschen, dass sie einen schön gestalteten Band mit 
einem breiten Spektrum ägyptologischer Forschung zusammenstellen konnten. Die neuen 
Editionen präsentieren oft schwer entzifferbare Texte, deren Erschließung zweifellos zum 
Wissen über diverse Textsorten und ihre kulturelle Verortung beitragen wird. Die Rezen-
sentin kann sich dem mehrfach geäußerten Wunsch einiger Beiträger nur anschließen und 
hofft, dass der Jubilar bereits dabei ist, alle Schwierigkeiten der einzelnen Texte zu lösen. 
6 Siehe dazu die Zusammenstellung von Carolin Arlt in Res severa verum gaudium, S. 1-12. 
7 S. 2: langes Spatium zwischen Z. 5 und 6 nicht angegeben; S. 9: "Jahr 17" fehlt in der Transliteration, 
wird aber in der Übersetzung zitiert; S. 58: langes Spatium zwischen Z. 1 und 2 nicht angegeben; S. 97: 
das Spatium in Z. 24 steht nach sp und nicht nach Ipj; S. 110: "Pp ast" statt "Past"; S. 115: Die Zwi-
schenüberschrift muss mit 3.1.2. nummeriert sein; S. 118: Anm. 79 fängt nicht in Großschreibung an. 
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RICHARD JASNOW, KARL-THEODOR ZAUZICH, Conversations in the House 0/ Life. A New 
Translation 0/ the Ancient Egyptian Book 0/ Thoth, Wiesbaden, Harrassowitz 2014. XIV, 
244 S., 18 ill., pb. ISBN 978-3-447-10116-5, € 24,80. 
(Besprochen von JOACHIM FRIEDRICH QUACK) 
Die in ihrer ersten Edition als "Book of Thoth", also "Thotbuch", bezeichnete Komposi-
tion,l die in zahlreichen demotischen und einer hieratischen Handschriften überliefert ist,2 
hat bereits auf der Basis der ersten Vorberichte3 erhebliches Interesse gefunden.4 Nach Vor-
lage der Edition gab es allerdings, neben Einzelbemerkungen eines der BearbeiterS auch 
einige Reaktionen, welche für Einzelpassagen sowie für die Gesamtdeutung nicht unerheb-
liche Divergenzen in der Auffassung zeigten,6 wobei ich selbst besonders intensiv beteiligt 
2 
3 
R. JASNOW, K.-TH. ZAUZICH, The Ancient Egyptian Book ofThoth. A Demotic Discourse on Knowledge 
and Pendant to the Classical Hermetica, Wiesbaden 2005. 
Die in der Erstedition genannte Zahl von 44 verschiedenen Handschriften ist allerdings, wie ich SAK 36, 
S. 262 f. gezeigt habe, dezidiert zu hoch, auch wenn sie von M.A STADLER, Einführung in die ägyptische 
Religion ptolemäisch-römischer Zeit nach den demotischen religiösen Texten, Berlin 2012, S. 178 ohne 
weitere Diskussion übernommen wird. In der hier anzuzeigenden Publikation gehen die Bearbeiter von 
etwa 30 verschiedenen Handschriften aus (S. 15). 
R. JASNOW, K.-TH. ZAUZICH, A Book ofThot?, in: CHR. EYRE (Ed.), Proceedings ofthe Seventh Interna-
tional Congress ofEgyptologists, Cambridge, 3-9 September 1995, OLA 82, Leuven 1998, S. 607-618. 
4 l-P. MAHE, Preliminary Remarks on the Demotic Book ofThot and the Greek Hermetica, Vigiliae Chris-
tianae 50 (1996), S. 353-363; E. HORNUNG, Das esoterische ;lgypten. Das geheime Wissen der Agypter 
und sein Einfluß auf das Abendland, München 1999, S. 54; F. EBELING, Das Geheimnis des Hermes Tris-
megistos. Geschichte des Hermetismus, München 2005, S. 54; TH. SCHNEIDER, Knowledge and Knowl-
edgeable Persons in Ancient Egypt: Queries and Arguments about an unsettled Issue, in: L.G. PERDUE 
(Ed.), Scribes, Sages and Seers. The Sage in the Eastern Mediterranean World, Göttingen 2008, S. 35-46, 
bes. S. 41 f.; A UZDAVINYS, Philosophy as a Rite of Rebirth. From Ancient Egypt to Neoplatonism, Wilt-
shire 2008, S. 119 f.; R. GURGEL PEREIRA, The Hermetic Logos. The Hermetic Literature from the Hellen-
istic Age to Late Antiquity, Saarbrücken 2011, S. 11-12 und 54; A V AN DEN KERCHOVE, La voie 
d'Hermes. Pratiques rituelles et traites hermetiques, Nag Hammadi and Manichean Studies 77, Lei-
den/Boston 2012, S. 4; E.P. BUTLER, Opening the Way of Writing: Semiotic Metaphysics in the Book of 
Thot, in: AD. DECONICK, G. SHAW, lD. TURNER (Eds.), Practicing Gnosis. Ritual, Magie, Theurgy and 
Liturgy in Nag Hammadi, Manichaean and Other Ancient Literature. Essays in Honor of Birger A. Pear-
son, Nag Hammadi and Manichean Studies 85, Leiden/Boston 2013, S. 215-247. 
S R. JASNOW, A Note on the Epithet ofThot, "He-who-traverses-mysteries," in the Book ofThot, GM216 
(2008), S. 101-102; IDEM, On Sothis and the so-called Cleypsydra (?) in the Book ofThot (B02, 3/16 
4/11), in: H. KNUF, CHR. LEITZ, D. VON RECKLINGHAUSEN (Hgg.), Honi soU qui mal y pense. Studien zum 
pharaonischen, griechisch-römischen und spätantiken Agypten zu Ehren von Heinz-Josef Thissen (OLA 
194), Leuven, Paris, Walpole, MA 2010, S. 237-243; !DEM, "Caught in the Web ofWords" - Remarks on 
the Imagery ofWriting and Hieroglyphs in the Book ofThot, JARCE 47 (2011), S. 297-317; !DEM, Birds 
and Bird Imagery in the Book ofThoth, in: R. BAILLEUL-LESUER, (Ed.), Between Heaven and Hell. Birds 
in Ancient Egypt, Chicago 2012, S. 71-76. 
6 J.F. QUACK, Die Initiation zum Schreiberberuf im Alten Ägypten, SAK 36 (2007), S. 249-295; IDEM, Ein 
ägyptischer Dialog über die Schreibkunst und das arkane Wissen, ARG 9 (2007), S. 259-294; 
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